
AM Wa^&ericMs- 
wersammSungen
Mit dem heutigen Tag, dem 

20. März, beginnen die APO- 
Wahlberichtsversammlungen 
in den APO 4 und 5.

Für jedes Mitglied und je­
den Kandidaten der Partei 
ist es eine Selbstverständlich­
keit und gehört es zur Partei­
disziplin, an diesen Wahl­
berichtsversammlungen teil­
zunehmen.
APO 1 am 24. März

im TRO-Klubhaus
APO 2 am 25. März

im TRO-Klubhaus
APO 3 am 24. März 

im Karl-Liebknecht- 
Zimmer

APO 6 am 23. März
im Behälterbau

APO 7 am 24. März 
in Rummelsburg 

APO 8 am 23. März 
[A im TRO-Klhbhaus

APO 9 am 25. März 
in Niederschönhausen

Nr. 12

Muß skh ent
die AB! einsthaiten?

In einer Direktive des Werkdirek­
tors vom 9. Dezember 1963 gibt es zur 
sparsamsten Verwendung von Elek­
troenergie, Gas, festen und flüssigen 
Brennstoffen konkrete Festlegungen 
an die Betriebe und Bereiche. Wie 
H'urde diese Direktive eingehalten? 
Dieses Problem interessierte die 
Arbeiter-und-Bauern-Inspektion des 
Werkes.

Im allgemeinen wurden die festge­
legten Maßnahmen eingehalten, und 
die Disziplinen im Energieverbrauch 
tvar zufriedenstellend. Aber war sie 
auch gut? Wenn in Rummelsburg die 
Meinung vorherrscht, daß Einspa­
rungen an Energie nicht möglich

20. März 1964 16.Jahrgang

sind, da kann es nicht überraschen, 
daß lange Zeit für einen einzigen 
Kollegen, der in der zweiten Schicht 
arbeitet, zwei Leuchtbänder einge­
schaltet werden. Trotzdem von einer 
Kollegin ein Verbesserungsvorschlag 
vorlag, in die Leuchtbänder eine Un­
terbrechung einzubauen, wurde nicht 
etwa der VV realisiert, sondern noch 
am 4. Februar d. J. brannten für die­
sen einen Kollegen zwei Leucht­
bänder.

Nachdem die ABI sich für diese 
Situation interessierte, bequemte 
man sich in R für die sofortige Rea­
lisierung des VV. Dieses Verhalten 
zeigt, wie falsch die Einstellung dort

Auf der Arbeitstagung des 
Zentralen Frauenausschusses 
wurde in Auswertung des 
5. Plenums zu Fragen des 
neuen ökonomischen Sy­
stems der Planung und Lei­
tung der Volkswirtschaft 
sehr ausführlich die Mit­
arbeit und der Einsatz unse­
rer Frauen beraten. Was ist 
in Vorbereitung des Frauen­
kongresses unserer Republik 
im Juni d. J. noch zu tun, 
und wie sind die Fragen der 
Qualifizierung und Arbeiter­
versorgung so wirkungsvoll 
wie möglich zu realisieren? 
Ausführlicheres über diese 
Tagung in der nächsten Aus­
gabe.

ist es gebe keine Möglichkeiten zuv 
Energieeinsparung. Wenn solch eine 
Meinung nicht nur der Energiebe­
auftragte von R, sondern auch der 
Betriebsleiter hat, dann kann die 
Energieeinsparung im Wettbewerb 
auch keine Rolle spielen.

Energie und Brennstoffe sollen 
nicht nur in den Wintermonaten ein­
gespart werden. Sparsamkeit ist in 
jedem Falle wichtig, und in den 
Sommermonaten können viele gute 
Gedanken und Vorschläge realisiert 
werden, um in den Wintermonaten 
beim Energiesparen an erster Stelle 
zu sein. —ABI—

Mead, 4 waren entschuldigt.
27 Diskussionsredner kamen ztt 

ing Arbeiterforscher, der Techno
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Das geh! auch 
anders

Von der Hauptmechanik, dem Kol­
legen Jäger, wurde uns mitgeteilt, 
daß seit dem 3. März der Lastenauf­
zug im Behälterbau in Betrieb ist. In 
seiner Mitteilung heißt es unter an­
derem: „Da die Überprüfung keine 
Mängel ergab, konnte die Anlage so­
fort in Betrieb genommen werden. 
Noch am selben Tage erfolgte die 
Einweisung der Kolleginnen und 
Kollegen, die die Anlage bedienen 
werden."

Nach unserer Meinung sind sieben 
Wochen Wartezeit, um einen fertigen 
Lastenaufzug in Betrieb zu nehmen, 
zu lange, zumal hier körperliche Ar­
beit, die nicht nötig wäre, die neue 
Technik ersetzen mußte. Beim näch­
sten Mal geht das doch auch anders.

g ie sozialistische Gemeinschafts- 
g arbeit des Werkes, die sich
g mit der Gußqualität befaßt, 
g kommt nicht nur turnusmäßig
= mit den Gießereien zusammen,
rf Soweit es die Situation erfordert,
g wird gemeinsam mit den Gieße-
g reien beraten, was zu tun ist, um
g die Gußqualität zu verbessern,
g So kamen sie am 10. Februar in
g Torgelow und am 27. Februar in
g Berlin zu einer Beratung zu-
g sammen.

Um 11 Punkte ging es auf der 
g ersten Beratung. Bei den Boden-
g stücken 912170 ging es um den
g Anschnitt, der verändert werden
g mußte. Die Proben für TRO sind
g unterwegs. Die Bearbeitungs-
g ergebnisse der Druckstücke
g 918 260/162 lagen TRO noch nicht
g vor, sind aber bis 2. März an
g Torgelow bekanntzugeben.

Das aufgelockerte Gefüge der 
g Fassungen 918 262 ist noch nach 
g wie vor die Mängelursache. Tor­ Zur Tempergießerei Uecker- Redaktion g

gelow hat bis zum 10. März neue 
Probeabgüsse und sechs Probe­
güsse der Zylinder geliefert. Män­
gel am Kolben sind inzwischen 
beseitigt worden.

Soweit nur einige Probleme aus 
der Arbeit der sozialistischen Ge-

Reichen die 
Bemühungen 
um bessere 

Quahtüt aus?
meinschaftsarbdit. Auf der Be­
ratung am 27. Februar hat sich 
gezeigt, daß man an 6 von 
11 Punkten dran ist und 5 in­
zwischen realisiert wurden.
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münde spielen zur Zeit bei der 
Tragtatze 918 538 Nacharbeitungs- 
kosten bei TRO eine Rolle, die = 
durch saubere und durchdachtere g
Arbeit in der Gießerei in Fort- g
fall kommen könnten. Deshalb g
wird die Modelleinrichtung in 
Ueckermünde überprüft, ebenso *
wie die Anschnittstechnologie für g 
Kurbelkupplungen und Kolben.

Ohne Zweifel sind die Be- g 
mühungen der Gießereien, uns g 
eine bessere Qualität im Guß zu g 
liefern, vorhanden, und viele gute g 
Erfahrungen und Verbesserungen s 
wurden zum beiderseitigen Nut- = 
zen wirksam. Das allein jedoch g 
reicht nicht aus. Der Ausschuß an g 
Gußteilen ist infolge von Mate- g 
rialfehlern bei weitem zu hoch. Je g 
einwandfreier die Qualität in den g 
Erzeugnissen — das hat für jeden g 
von uns Bedeutung —, desto eher § 
verwirklichen wir die entschei- g 
denden Beschlüsse des 5. Plenums. g

Bitte einfach
Bisher wurden unsere Arbeitskit­

tel vom Wäschereikooperations­
betrieb schlicht und einfach, also 
glattgeplättet geliefert. In jüngster 
Zeit ließen es sich die dort beschäf­
tigten Kollegen einfallen, auch bei 
ihnen die Entwicklung zum großen 
„Q" voranzutreiben. Durch Anwen­
dung der „neuen Technik" gelingt es 
ihnen, in unsere Arbeitskleidung 
Waffelmuster einzumangeln und den 
Kragen als Rollkragen zu formen. Da

Anfangserfolg
In der Parteigruppe Mw 2 und in der 
APO 2 wurde das 5. Plenum gründ­
lieh ausgewertet. Es wurden viele 
kritische Hinweise und Vorschläge 
zur Verbesserung unserer Arbeit und

Genosse Gerold Vogel, Mw 2

besonders zur Verbesserung der Lei­
tungstätigkeit gemacht.
Der Meister berät sich mit Genossen 
der Parteigruppe und erfahrenen 
Kollegen, wenn es gilt, wichtige Be­
schlüsse zu fassen. Ja, es ist ein An­
fangserfolg, denn bisher war es 
nicht so. Die Genossen der Partei­
gruppe haben unter anderem den 
wichtigen Beschluß gefaßt, die Aus­
schußquote in der Abteilung um 
30 Prozent zu senken. 

jede Arbeit und nach Meinung der 
Kollegen der Wäscherei auch jede 
„Neuerung" ihren Lohn wert sei, 
glauben sie, daß diese „Qualitätsver­
besserung" auch einen höheren Preis 
rechtfertigt. Statt 1 DM zahlen wir 
jetzt 1,20 DM.

Nun soll es Leute geben, denen 
solch ein Rollkragenkittel gefällt. Mir 
gefällt er so jedoch nicht. Kann ich 
meinen Kittel nicht so wie früher, 
also mit der alten Technik bearbeitet, 
bekommen? Mit den 1,20 DM wäre 
ich ja noch einverstanden, denn die 
Kollegen in der Wäscherei wollen ja 
auch mal mehr Geld „verdienen". 
Aber bitte den Kittel nur so ganz 
einfach „glatt'bügeln bzw. mangeln!

Heinz Schröder, RTV/FT

Eine Kunst, die niemnnd kenn
Im allgemeinen sind Feiertage 

eine feine Sache, bringen sie doch 
einige zusätzliche arbeitsfreie Tage, 
die jeder auf seine Weise nutzt. Mei­
stens dienen sie der zusätzlichen 
Entspannung und Erholung nach an­
gestrengter Arbeit vergangener Wo­
chen und Monate.

Besonders angenehm ist es, wenn 
ein zwischen den Feiertagen liegen­
der Arbeitstag durch Arbeitszeitver­
lagerung die arbeitsfreien Tage noch 
verlängert, wie das zum Beispiel 
Ostern der Fall ist. Dadurch neh­
men diese Feiertage fast den Cha­
rakter eines Kurzurlaubs an, denn 
mit vier Tagen kann man eben mehr 
anfangen als mit zweien.

Um die Arbeitszeitverlagerung — 
auch Vorarbeit genannt — entbren­
nen schon vorher leidenschaftliche 
Diskussionen. Sind doch zwei Dinge 
unter einen Hut zu bringen. Die 
Arbeitszeit muß so umorganisiert 
werden, daß sie so positiv wie mög­
lich genutzt werden kann und 
gleichzeitig für unsere Werktätigen 
keine unzumutbaren Erschwernisse 
bedeutet, die jedoch nie ganz zu 
vermeiden sind.

Über die produktive Nutzung der 
Vorarbeit gibt es klare Vorstellun­
gen, nämlich der Art, daß die zu ver­
lagernden Stunden zusammenhän­
gend abgeleistet werden, also an

einem Sonnabend noch fünf Stun­
den anhängen und statt 11.45 Uhr 
bzw. 12.15 Uhr die Arbeit um 17,15 
Uhr bzw. 17.45 Uhr zu beenden (zu­
züglich Mittagspause). Oder, da cs 
sich in diesem Jahr durch den 
9. Mai um zwei Sonnabende handelt, 
einen ganzen Sonntag mit zehn 
Stunden zu arbeiten. Oder an zwei 
Sonntagen je fünf Stunden vorarbei­
ten, oder ... oder. So viele Möglich­
keiten gibt es.

Um die für alle Mitarbeiter unse­
res Werkes annehmbare Art zu fin­
den, berät sich der Werkdirektor 
und auch die BGL mit den verschie­
densten Kollektiven. AGL, Ge­
werkschaftsgruppen, Frauenausschuß 
und verantwortlichen Wirtschaftslei­
tern — alle suchen nach einem Weg 
und geben Ratschläge. Dabei stellt 
man bald fest, daß allen Menschen 
recht zu tun eine Kunst ist, die nie­
mand kann. Und bei dem diesjähri­
gen „Frühjahrsspielchen", wie 

orp—" das nennt (siehe „TRAFO" 
Nr. 11 vom 13. 3. 64), einigten sich die 
Meinungen auf je zwei und eine 
halbe Stunde zusammenhängender 
Vorarbeitszeit an je zwei Sonnaben­
den, um den Arbeitstag nicht zu 
lange auszudehnen.

Vor allem wurde auch an unsere 
Frauen und Mütter sowie männliche 
Selbsteinkäufer gedacht, die bei die­

sem Arbeitsschluß noch die Möglich­
keit haben, einige Einkäufe zu erle­
digen und auch die Kinder nicht zu 
spät nach Hause zu bringen. <%

Dabei läßt sich eben ein Verhält­
nis von 1:2 nicht vermeiden. Die 
meisten Stimmen gab es für eine 
tägliche Arbeitszeitverlängerung von 
einer Stunde. Diese Regelung schei­
det jedoch aus, denn sie steht im 
krassen Gegensatz zu der gesetz­
lichen Regelung, bei der ausdrück­
lich davon gesprochen wird, die 
Vorarbeit weitgehendst zusammen­
hängend zu leisten.

Auf Grund weiterer Hinweise, die 
eingehend geprüft wurden, gestattet 
der Werkdirektor den Leitern der 
Betriebe und Direktionsbereiche im 
Interesse einer schnellen Ableistung 
der Vorarbeit — neben der beste­
henden Regelung —, am Sonnabend, 
dem 21. März, fünf Stunden vorar­
beiten zu lassen und die restlichen 
2'/: Stunden am Dienstag, dem 
24. März, anzuhängen.

Die Leiter der Betriebe und Direk­
tionsbereiche sind dabei verantwort­
lich, daß die entsprechende Abstim­
mung innerhalb und zwischen den 
Bereichen einen reibungslosen Pro­
duktionsablauf garantiert (Versor­
gung mit Preßluft, Dampf usw.).

Schnellknecht, A
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Die Kosten seines
Erzeugnisses kennen

In einem früheren Beitrag wurde 
bereits ausgeführt, daß in der Ab­
teilung Kostenrechnung (BK) prin­
zipiell für alle wichtigen Erzeugnisse 
unseres Werkes Vergleiche zum in­
ternationalen Kostenniveau ange­
stellt werden können (vgl. „TRAFO* 
Nr. 8 vom 21.'Februar, S. 2). Im Er­
gebnis kann gesagt werden, wie hoch 
die Kostensenkung je Erzeugnis sein 
muß, damit die Weltmarktfähigkeit 
erreicht wird, bzw. wie weit wir be­
reits die international anerkannten 
Kosten unterbieten.

Der IM-Wert der notwendigen 
Kostensenkung ist eine Kennziffer, 
die der Arbeit mit dem TOM-Plan 
und der Verpßichtungsbewegung im 
Rahmen des sozialistischen Wett­
bewerbs zugrunde geiegt werden 
muß und die jeder einzelne Betriebs­

angehörige für „seine" Erzeugnisse 
'nnen muß.

Aufgabenstellung 
der Nachkalkulation

Heute ist die Aufgabenstellung der 
Nachkalkulation insofern weiter zu 
fassen, als die kostenmäßigen Ver­
gleiche zum Weltstand bereits erfol­
gen und in Zukunft verstärkt und 
mit ausgewogener Zielstellung wei­
tergeführt werden. Gegenstand der 
weiteren Untersuchungen sind im 
wesentlichen:

1. die Weltmarktfähigkeit der Ex­
porterzeugnisse im einzelnen, ins­
besondere der Neuentwicklungen,

2. : die Rentabilität des Gesamt­
exports unseres Betriebes 1963 und 
1964 (vorausschauend 1965).

Da die Überlegenheit des Sozialis­
mus über den Kapitalismus nicht nur 
die Weltmarktfähigkeit der Export-, 
sondern aller Haupterzeugnisse er­
fordert, sind

3. nach Erarbeitung einiger metho­
discher Gesichtspunkte Kennziffern 
der kostenmäßigen Weltmarktfähig­
keit der Haupterzeugnisse des Wer­
kes zu ermitteln.

Wetten, die bricht ein

Gibt es auch bei uns noch solche 
Beispiele? Sicherlich, denn jeder 
Kollege, der an einer Kollegin vor­
beigeht und sieht, wie sie sich mit­
unter mit schweren Lasten abmüht 
oder mit ihrer Arbeit nicht zurecht­
kommt, und nicht hilft, handelt nach 
dem unschönen Motto: Wetten, die 
bricht ein!

Im J3KV 1964 wird gefordert: „Die 
Arbeitsweise der Nachkalkulation 
ist so zu verändern, daß bei den 
wichtigsten Erzeugnissen ein bis ins 
einzelne gehender Vergleich der tech­
nologischen Vorgaben für Grund­
kosten mit dem Ist vorgenommen 
wird. Die Betriebe erhalten entspre­
chende Hinweise, um die notwen­
digen Maßnahmen zur Erhöhung der 
Rentabilität einleiten zu können." 
Diese Forderung muß nun auch unter 
dem Gesichtspunkt betrachtet wer­
den, daß die Betriebe konkrete An­
haltspunkte benötigen, um die

Gäste tu Ostern
Zu Ostern ist wieder eine franzö­

sische Studiendelegation unseres 
Patenbetriebes SNECM A-Kellermann 
Gast unseres Werkes. Sie wird die 
BBS, die 19. Oberschule und das 
Pädagogische Institut in Berlin be­
sichtigen. Die Delegation will sich 
über Schul- und Lehrverhältnisse in 
der DDR orientieren.

Wir wünschen unseren Gästen bei 
uns einen angenehmen Aufenthalt. 

Q as 5. Plenum wertete die Erfahrungen aus, die bei der Verwirk­
lichung des neuen Systems der Planung und Leitung der Volkswirt­

schaft seit dem VI. Parteitag gesammelt wurden. Diese Erfahrungen 
schöpferisch auf mein Arbeitsgebiet anzuwenden ist meine Aufgabe.

Die Berufsausbildung hat dementsprechend zwei Schwerpunkte. 
Erstens die Arbeitsproduktivität und die Qualität der erzeugten Pro­
dukte zu erhöhen und zweitens den zukünftigen Facharbeiter so auszu­
bilden, daß er die moderne Technologie beherrscht und auf der Grund­
lage eines umfangreichen Wissens und Könnens bereit und fähig ist, 
schöpferisch an der Lösung der ökonomisch-technischen und politisch- 
ideologischen Probleme mitzuarbeiten. Beide Schwerpunkte sind eng 
miteinander verbunden.

Meine Vorbereitung 
zur APO-Wahi

Für das kommende Jahr sehe ich außer dem zuerst genannten 
Schwerpunkt die Lösung der folgenden Aufgaben als Schwerpunkte 
meiner Arbeit an:

G Die Anpassung der Ausbildungsorganisation und -methodik an die 
moderne Technologie unserer Fertigung.

G Die Entwicklung der Fähigkeiten unserer Lehrlinge zum techni­
schen Denken durch eine entsprechende Anleitung und Übung im prak­
tischen und theoretischen Unterricht.

G Die praktische Anwendbarkeit des Wissens zu erhöhen durch die 
enge Verbindung des theoretischen Unterrichts mit der praktischen Tä­
tigkeit der Lehrlinge und der Übertragung der Erkenntnisse der sowje­
tischen Lernpsyehologie und der Kybernetik auf unseren Ausbildungs­
prozeß.

G Die Aktivierung einer staatsbürgerlichen Erziehung, die die Lehr­
linge zur bewußten Arbeit für sich und ihren Staat erzieht.

Um den besten Weg zur Durchsetzung dieser Ziele zu finden, werden 
seit einem halben Jahr Versuche in mehreren Klassen durchgeführt. Die 
Auswertung der Versuche und damit die Festlegung der endgültigen 
Unterrichtssystematik erfolgt im August. Die Zwischenauswertungen 
zeigten gute Ergebnisse, weil alle beteiligten Kollegen und Genossen 
aktiv und mit hohem Verantwortungsbewußtsein an der Lösung der 
Probleme mitarbeiteten.

Der Wille zur Mitarbeit aller ist vorhanden. Die Befähigung aller zur 
Lösung der genannten Aufgaben ist meine Aufgabe und die der Partei­
organisation. Dementsprechend sind von uns für die Parteileitung der 
APO Genossen vorgeschlagen worden, deren Aktivität und Sachkenntnis 
eine Garantie dafür sind, daß sie ihren Aufgaben gewachsen sind.

Böhne, BBS

Kosten in Richtung der Weltmarkt­
fähigkeit zu beeinflussen. Die Not­
wendigkeit der Veränderungen in 
der Nachkalkulation wird hierdurch 
stark unterstrichen.

Zur Arbeit 
der Betriebsökonomen

Im Kampf um das Weltniveau 
sind die Probleme in den Betrie­
ben O, F, R und N unterschiedlich. 
Die Betriebsökonomen erhalten da­
mit die Aufgabe, die diesbezüglichen 
allgemeinen Erkenntnisse für den 
jeweiligen Betrieb ständig zu kon­
kretisieren.

In diesem Prozeß muß die Arbeit 
der Querschnittsabteilungen in ihren 
Auswirkungen auf den einzelnen 
Betrieb und seine Erzeugnisse über­
schaubar sein, und es muß gesichert 
sein, daß die Erfüllung der Auf­
gaben durch den Betrieb ständig 
überblickt werden kann.

Letztlich entscheidend ist immer 
das einzelne Erzeugnis. Deshalb ist 
es eine der wichtigsten Regeln, daß 
der Betriebsökonom an alle ökono­
mischen Probleme vom Standpunkt 
der einzelnen Erzeugnisse herangeht.

E. Klammer, BKÖ
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Lehre mit 
Lohnausgleich
Ein Hemmnis bei der Plan­

erfüllung infolge Arbeitskräfte­
unterbesetzung ist unsere Spu­
lenwickelei für Transforma­
toren. Hilfe von draußen 
können wir für diese Abteilung 
nicht erwarten, es gibt für die 
notwendigen Arbeiten in der 
Wickelei keine fertigen Wickler.

Tatsache ist jedoch, daß wir 
in unserem Werk eine größere 
Anzahl junger Kollegen haben, 
die keinen Beruf erlernt haben 
bzw. erlernen konnten. An diese 
Kollegen wollen wir uns wen­
den.

Es ist heute noch möglich, als 
ungelernter Kollege in be­
stimmten Fertigkeiten gutes 
Geld zu verdienen. Das ist heute 
noch so. Wer jedoch mit einiger 
Aufmerksamkeit die Entwick­
lung verfolgt, wird wissen, daß 
es morgen ohne Beruf nicht 
mehr gehen wird. Deshalb ist es 
ein großer Vorteil, wenn man 
sagen kann: Ich habe einen 
Beruf.

Es ist eine Binsenwahrheit, 
daß es sich besser lernt, wenn 
man noch jung ist. Außerdem 
ist jeder junge Kollege schlecht 
beraten, der sich im Augenblick 
täuschen läßt, der glaubt, daß es 
später auch noch Zeit hat, einen 
Beruf zu erlernen.

Und noch einen weiteren 
Vorteil bietet die Möglichkeit, 
Wickler zu lernen.

Lehrjahre sind nicht die best­
bezahltesten. Das kann auch 
nicht anders sein. Anders ist es 
für die Kollegen, die Wickler 
lernen. Die verantwortlichen 
Wirtschaftsfunktionäre haben 
ein Lohnsystem erarbeitet, das 
garantiert, daß bei anfangs ge­
ringer Leistung ein entsprechen­
der Lohnausgleich gezahlt wird.

Wer also Näheres über die 
Art der Tätigkeit, die Dauer 
der Ausbildung und die Ent­
lohnung wissen möchte, melde 
sich bitte beim Kollegen Freese, 
OA, App. 501, oder direkt in 
der Wickelei 2.

Ruhland, AL
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Quaütüt 
beginnt 
auf dem

Die APO 4 (Technischer Be­
reich) hat heute ihre Wahl- 
beriehtsversammtungr, at*f der so­
wohl ün Rechenschaftsbericht als 
auch in den Diskussionen die 
Qualität der Erzeugnisse und die 
Arbeit der TKO eine entschei­
dende Rolle spielen werden. Dazu 
einige Gedanken des Parteigrup­
penorganisators von LQ, Genos­
sen Rommel:

Es gibt noch leitende Wirt­
schaftsfunktionäre, in deren Küp- 
fen es keine Klarheit zn den Fra­
gen der Qualität gibt. Wenn sie 
Qualität hören, dann denken sie 
nur an die Gütekontrolle (TKO), 
als würde von den Mitarbeitern 
der Gütekontrolle die Qualität ge­
macht. Es gibt sogar Erscheinun­
gen, daß män bei Entscheidungen, 
wo cs sich um Qualitätsfragcn 
handelt und die Verantwortung 
eindeutig feststeht, versucht, die 
Giitekontroile mitverantwortlich 
zu machen. Es muß deshalb noch­
mals deutlich ausgesprochen wer­
den: „Die Qualität eines Erzeug­
nisses entsteht bereits bei der 
Festlegung aller Qualitätsmerk­
male in den Konstruktionsunter­
lagen, das heißt schon auf dem 
Reißbrett. Technologie und Ferti­
gung haben daraufhin dafür 
Sorge zu Dagen, daß die quali- 
tätsgereehte Herstellung des Er­
zeugnisses erfolgt.

/ In Auswertung des 5, Plenums 
wird die TKO durch exakte Kon­
trollen und in Auswertung von 
Qualitätsanalysen ihren Einßftß 
auf die Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse noch erweitern 
müssen. Sie wird in Auswertung 
der Richtlinie unserer Partei und 
der Hinweise des DAMW mit ent­
sprechender Konsequenz die Ihr zu­
kommende Verantwortung wahr-

/ nehmen. c
Unseren Brigadicren, Meistern, 

Abteilungsleitern nnd Direktorhit 
ist dringend zu empfehlen, sich 
mit den Beurteiiungsgrundsätzen 
für Bctriebskontrollen im Maschi­
nenbau des DAMW - N 30 - 203 
und der TKD-^rordnnng vom 
5.12.1063 (GBl H Nr. 12 v. 31.12. 
1M3) vertraut zu machen, damit 
ihnen unliebsame Auseinander­
setzungen mit der Partei, der 
TKO und dem Werkdirektor er­
spart bleiben.

Wir begrüßen deshalb die 
Initiative von Brigaßieren tmd 
Meistem, im sozialistischen Wett­
bewerb eine Verpflichtung einzu­
gehen, wonach nur bearbeitete 
Teile angenommen und nach Be­
arbeitung weitergegeben hzw. der 
Kontrolle vorgestellt werden, die 
den QuaMtäWestlegHngen cni- 
sprechen. Wir verurteilen das 
Aushandeln über die Brauchbar­
keit eines Arbeitstciles bei Ab- 
weichungen von den Tbtcramt- 
vergaben der konstrnkitveu und 
technologischen Unterlagen. Ent­
sprechend den BcHrteilungsgrund- 
sätzen dos DAMW gibt es nur 
Kontrollentscheißc wie: „Gut" — 
„Durch Nacharbeit verwendungs­
fähig**— .Ausschuß

.....

Mit dem offenen Brief will der 
Präsident des Deutschen Amtes für 
Meßwesen und Warenprüfung 
(DAMW) uns helfen, höchste Lei­
stungen in Forschung und Entwick­
lung zu organisieren. Er schätzt den 
Stand unseres Betriebes im Kampf 
um den wissenschaftlich-technischen 
Höchststand sachlich und nüchtern 
ein. Noch gibt es viel zu tun, um in 
allen Bereichen des Werkes die Vor­
aussetzungen für die Erreichung des 
Weltniveaus zu schaffen.

Die Kritik, daß sich auf die lau­
fenden Hinweise der Mitarbeiter des 
DAMW bezüglich der Ordnung und 
Sauberkeit in der Großwickelei bis 
zur nächsten Betriebskontrolle nichts 
änderte, betrifft auch andere Abtei- Verantwortung für die Qualität der 
lungen. Ordnung, Sauberkeit und 
Disziplin sind die Hauptbedingungen 
zur Sicherung der Qualität der Er­
zeugnisse. Daß diese Bedingungen 
oft nicht gegeben sind, zeigte die 
Überprüfung des Betriebsteiles N 
durch die Staatliche Abnahme des 
DAMW am 6. und 7. Februar d. J.

Höchst Quaütö!

„Der Schwerpunkt in der Qualitätsarbeit Hegt im F-Betrieb ohne Zweifel 
beim Baukastenschalter. Jedoch sind die gleichen Anstrengungen für alle 
Erzeugnisse erforderlich, denn das Ziel ist ja nicht nur das ,Q" für den 
Baukastenschalter. " Dipl.-Ing. Kollege Weckend.

Die daraufhin eingeleiteten Maßnah­
men brachten kurzfristig eine we­
sentliche Verbesserung der genann­
ten Bedingungen.

Mangelnde Ordnung, mangelnde 
Sauberkeit und Qualitätsmangel 
können nur durch die bewußte Tä­
tigkeit jedes Werktätigen überwun­
den werden. Die jährlichen Maß- 
nahmepläne zur Erreichung von 
Ordnung, Sauberkeit und Sicherheit, 
die der Werkdirektor angewiesen 
hat und streng kontrolliert, schaf­
fen Voraussetzungen hierzu.

Parteileitung, Gewerkschaftslei­
tung, der Werkdirektor und die TKO 
haben im Jahre 1963 darauf hinge­
wirkt, daß jeder Werktätige seiner

Erzeugnisse bewußt wird. So legte 
der Werkdirektor am 23. April 1963 
unter anderem diese Verantwortung 
im einzelnen fest. Gleichzeitig wurde 
die DAMW-Norm 20-203 „Beurtei­
lungsgrundsätze für Betriebskon­
trollen im Maschinenbau" zur Ar­
beitsgrundlage der Direktoren und

„Das Herzstück des Werkes liegt 
nach meiner Meinung darin, 
daß wir alle Kraft darauf ver­
wenden, das Gütezeichen Q für 
das 380-kV-Programm, aber noch 
dringlicher für den 160-MVA- 
Trafo mit eingebautem Regler 
zu erhalten." Dieser Meinung 
ist nicht nur der Ingenieur Kol­
lege Wrede und Leiter von Mtb, 
sondern alle Kollegen des O-Be- 
triebes kämpfen um das Güte­
zeichen Q für ihre Erzeugnisse.

Betriebsleiter gemacht. Die darin 
enthaltenen Forderungen des DAMW 
auf dem Gebiet der Qualitätssiche­
rung mögen einzelnen als zu hart 
und überspitzt erscheinen. Diese 
Forderungen werden aber nicht vom 
DAMW, sondern von den Erforder­
nissen des zunehmenden Konkur­
renzkampfes auf dem Weltmarkt dik­
tiert. Die Erreichung des wissen­

schaf tlich-technischen Höchststan­
des, der hohen Qualität und Welt­
marktfähigkeit der Erzeugnisse ist 
zu einer Lebensfrage der Deutschen 
Demokratischen Republik geworden.

Das Programm und die auf der 
QualitätskonfererM! am 2. Oktober 1963 
angenommenen Zielsetzungen für 
Maßnahmen zur Sicherung und Stei­
gerung der Qualität der Erzeugnisse 
im Jahre 1964 enthalten die konkre­
ten Aufgaben auf dem Gebiet der 
Qualität. Ein großer Teil ist als Ver­
pflichtung in den Betriebskollek­
tivvertrag 1964 eingegangen. Ihre 
Durchführung und Kontrolle muß 
das Hauptanliegen jedes Werktätigen 
sein.

In der Regel bedeuten die techni­
schen Parameter der neuentwickel­
ten Erzeugnisse unseres Werkes die 
Weltspitze. Sie wird aber erst ge­
währleistet durch die disziplinierte 
schöpferische Arbeit jedes Werktäti­
gen, ob er im Lager, in der Ferti-, 
gung oder im Transport tätig ist. 
Erst dann werden wi*r für den 
Transformator KDRF 160002/220E, 
den Hochleistungsschalter D3AF6 
und andere Geräte das Gütezeichen 
zuefkannt bekommen. Unsere elek­
trisch hochbeanspruchten Geräte er­
fordern einen unerbittlichen Kampf 
gegen Schmutz, Unordnung und Ver­
letzung der technologischen Diszi­
plin in allen Bereichen, wie er mi t 
Erfolg zur Sicherung des hohen 
Qualitätsniveaus des Rokomotiv- 
transformators 16-/., Hertz geführt 
worden ist. Jeder Werktätige des 
Betriebes muß mithelfen, täglich 
Mängel in der Qualitätssicherung

'oraussetzungen geschaf-

Höchst-

Aberspach
Leiter der TKO

H'l

Offener Brief
des Präsidenten des DAMW

der DDR an die Werk­
tätigen des VEB

Transformatorenwerk
„Karl Liebknecht"

Werte Genossen 
und Kollegen!

Das 5. Plenum des ZK der SED hat 
Bilanz gezogen, wie weit wir seit 
dem VI. Parteitag der SED mit unse­
ren Anstrengungen gekommen sind, 
um höchste Leistungen in Forschung 
und Technik in allen Bereichen unse­
rer Volkswirtschaft zu organisieren.

Um allen Delegierten und Gästen 
des 5. Plenums die hierbei auftreten­
den Probleme in ihrer Vielfalt, Kom­
pliziertheit und Komplexität an­
schaulich nahezubringen, wurden sie 
in einer Ausstellung an Hand von 
Erzeugnissen dargestellt, die in Qua­
lität und Kosten noch nicht den wis­
senschaftlich-technischen Höchststand 
auf weisen und durch ungenügende 
Leitungstätigkeit in Forschung, Ent­
wicklung und Produktion vermeid­
bare volkswirtschaftliche Verluste 
bringen.

Auf dieser Ausstellung wurde auch 
ein Erzeugnis Eures Betriebes ge­
zeigt: der Großtransformator KDRF 
160002/220 E. Hinter diesem Modell 
war folgender Text zu lesen:

und für deren Beseiti­
gungen.

muß als Kontrollorgan 
für alle Aufgaben der 

Qt^herung und -Steigerung 
eine. Quandt in ihrer Ar­
beit .erreichen. Bisher hat sie 
nontlügend die Beseitigung 
der '^eckten Qualitätsmängel 
unf/endung ihrer Rechte bei 
geP'Wörtlichen Leitern durch- 
geS^ßey gar kompromißlosen 
-* , ulung wird die TKO

uer Grundlage der Be- 
urt<A'Hndsätze des DAMW Be- 
trie^Hen durchführen, um 
wei^alitätsmängel aufzudek- 
keß^r deren Beseitigung sor- 
gef r^r hinaus muß sie eine 
u'^jt6 und tiefgehendere po- 
litisC bgische Erziehungsarbeit 
leis'1

gegenwärtig die Par- 
teb'^^rch. Wir sollten den 
offd^ef (jeg Präsidenten des 
D S'ie Form der Hilfe und 
Un^tig bei der Organisierung 
des ,'^nschaftlich-technischen 
Fo'f*^ in den Mittelpunkt der 
WaW^ton stellen, jeder Teti- 
den^lbstzufriedenheit entge- 

durch weitere Maß­
nahme Perspektive unseres 
We'W des Industriezweiges 

jeWttätige muß überprüfen, 
ob C oraussetzungen geschaf­
fen Selbst mithiift, den wis­
sens' ^-technischen 
stan' Ziehen.

Verpflichtung hin .:;
Dieses Modell des ersten in Bau 

befindlichen 125-MVA-Großtransfor- 
mators überreichten wir dem Genos­
sen Walter Ulbricht zum 70. Geburts­
tag.

Verpflichtung her ..;
' Tatsache ist: 17 Monate Entwick­
lungsverzug — zwei Jahre Ferti­
gungsverzug. Wegen grober Fehler in 
Fertigung und Organisation besaß 
der erste Transformator Mängel, die 
schon bei der Prüfung vier Wochen 
vor dem Geburtstag zum Totalaus­
fall führten, so daß er wieder demon­
tiert werden mußte.

Wir fühlen uns verpflichtet, die 
Werktätigen des Betriebes hierüber 
zu informieren, da es bei einigen 
leitenden Funktionären des Betriebes 
noch Unklarheiten gibt. Das geht 
daraus hervor, daß der Parteisekretär 
und der Werkleiter sich beim Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Mini­
sterrates und Vorsitzenden der Staat­
lichen Plankommission, Genossen 
Dr. Apel, über die vom 5. Plenum ge­
übte Kritik beschwerten.

Wir wollen zum richtigen Erken­
nen des Sachverhaltes beitragen, weil 
für den Kampf um die Erreichung 
des wissenschaftlich-technischen
Höchststandes Klarheit im Denken 
Voraussetzung ist. Wir wollen sach­
lich und nüchtern einschätzen, was 
der Anlaß zur Kritik gewesen ist.

Um was geht es uns?
Ein außerordentlidi wichtiges -Er­

zeugnis unserer Volkswirtschaft weist 
einen 17monatigen Entwicklungsver­
zug und zwei Jahre Fertigungsver­
zug auf. Nachdem nun schon diese 
Verzögerung eingetreten ist, entsteht 
während der Erprobung ein Win­
dungsdurchschlag, der zur weitgehen­

ent- 
was 
vier 
her,

den Demontage des Großtransforma­
tors führt und für mindestens wei­
tere zejm Monate einen Totalausfall 
des Transformators bedeutet.

Das heißt aber nichts anderes, als 
daß für die Volkswirtschaft ein Ver­
lust von einem weiteren Jahr 
standen ist, und das ist das, 
zählt. Wir hinken also drei bis 
Jahre hinter dem Weltniveau
und das in einer Zeit, in der die Er­
reichung des wissenschaftlich-techni­
schen Höchststandes für uns zu einer 
Lebensfrage geworden ist. Dieser 
Tatbestand allein ist entscheidend, 
und daran ändert auch die Bemer­
kung des Werkleiters nichts, daß der 
Transformator bei den Entwicklungs­
prüfungen unter erschwerten Bedin­
gungen, über die VDE-Bestimmung 
hinaus, belastet worden wäre und

Um
was
es

uns
geht
auf den Windungsdurchschlagbis 

standgehalten hätte.
Selbstverständlich betrifft diese 

Kritik nicht allein die neuformierte 
Partei- und Werkleitung. Es ist be­
kannt, daß beide mit großem Ernst 
an die Probleme der Erreichung des 
wissenschaftlich-technischen Höchst­
standes, der Verkürzung der Ent­
wicklungszeiten und der Senkung der 
Kosten herangehen. Dafür gibt es 
eine Reihe von Beispielen im Betrieb, 

Aber um so weniger verstehen wir, 
daß bei der Einschätzung der Kritik, 
die das 5. Plenum geübt hat, die Ge­
nossen der Parteileitungen alles auf 
eine solche Frage wie „Totalaüsfall" 
reduzieren, Wobei sie die Tatsachen 
anerkennen müssen. Die Parteilei­
tung, die Zielstrebig begonnen hat, 
mit dem Alten im Betrieb aufzuräu­
men, sperrt sich gegen' diese Kritik 
und versteckt sich hinter dem Wort 

„Totalaüsfall". Über das Wort „To- 
talausfall" kann man diskutieren, 
aber Tatsache ist doch, daß der 
Transformator für mindestens wei­
tere zehn Monate für unsere Volks­
wirtschaft total ausgefallen und uns 
allen durch den dreijährigen Verzug 
ein größer Schaden entstanden ist.

Wir sind der Meinung, daß es im 
Betrieb noch viel zu tun gibt, um in 
allen Abteilungen die Voraussetzun­
gen für die Erreichung des Welt­
niveaus zu schaffen. Denn es ist doch 
nicht, so, daß der Tranformator bei 
der Belastungsprüfung schlechthin 
ausgefallen ist, sondern seit vielen 
Monaten weisen die Mitarbeiter des 
DAMW in fast allen Prüfunterlagen 
zum Beispiel immer wieder auf die 
Mängel und Unsauberkeiten, speziell 
in der Großwickelei, hin. Es wurde 
wiederholt festgestellt, daß sich auf 
die Hinweise bezüglich der Ordnung 
und Sauberkeit in der Wickelei nichts 
geändert hat.

In einem Expertengutachten vom 
7. Januar 1962, das Eurem Betrieb 
vorliegt, wurde bereits über die 
Spulen für diesen ersten Transfor­
mator gesagt: „Die monätelange La­
gerung der Wicklungen des Ferti- 
gungsmusters an zum Teil ungeeig­
neten Stellen, wo sie der Feuchtigkeit 
sowie der Verschmutzung ausgesetzt 
waren, hat zu Isolationsbeeinträchti­
gungen geführt, deren Auswirkungen 
nicht abschi^tzbar sind."

Hier liegen also in erster Linie die 
Ursachen für den Ausfall des Trans­
formators, und daraus sollte auch die 
Parteileitung Lehren ziehen.

Euer Werkleiter behauptet: „Da­
nach ist die Ursache des Defektes in 
einer vom Drahthersteller durchge­
führten unzulänglichen Stumpf­
schweißstelle im Wickeldraht zu 
suchen."

Euer Drahtlieferant VEB KWO 
kann aber gar keine geschweißten 
Drähte liefern, weil er über keine 
Schweißvorrichtung Verfügt. Er bie­
tet überdies größere Lieferlängen an, 
als Euer Betrieb abnehmen will! Die 
spektrographische Untersuchung von 
Sehmelzperlen der Schadenstelle 
beim VEB BMHW ergab ebenfalls 
keinerlei Nachweis einer Schweiß­
stelle.

Der „Schwarze Peter" soll also dem 
Zulieferanten unterschoben werden! 
Alle Leiter und verantwortlichen 
Funktionäre sollten die Worte des 
Genossen Walter Ulbricht auf dem 
5. Plenum beherzigen:

„Für Selbstzufriedenheit ist kein 
Platz mehr, jetzt beginnt der Ernst 
des Lebens, und niemand wird mehr 
mit privaten Vorstellqpgen vorm 
Weltniveau bestehen können."

Das DAMW sieht seine Aufgabe 
und Verpflichtung darin, den Betrie­
ben bei der Erreichung des wissen­
schaftlich-technischen Höchststandes 
zu helfen und sie zu unterstützen, in­
dem es den Stand sachlich und nüch­
tern einschätzt und vorhandene Män­
gel und Hemmnisse aufdeckt. Mit der 
Klassifizierung und Kontrolltätigkeit 
gjbt es somit Maßstab und Orientie­
rung.

Darin sehen wir unseren Partei- 
und Regierungsauftrag genauso, wie 
vor Eurer Parteiorganisation die Ver­
pflichtung steht, mit Konsequenz und 
hoher Verantwortlichkeit den 
Kampf um Spitzenerzeugnisse des 
Weltmarktes zu führen.

Mit sozialistischem Gruß
Prof. Dr. habil. Lilie
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Für gutes Wissen

Vorschläge machen? Unterstüt- 
von der FDJ-Leitung oder der 
kriegen wir sowieso nicht, und 
bleibt nur auf dem Papier

des
16. Mai im 

teilzuneh-

dufte Her­
des

SM!

glaubten es ganz bestimmt und 
in der Redaktion auf den er-

ist es aufgefaMen ?
Wir 

haben 
sten Anruf gewartet, der darauf auf­
merksam macht, daß das erste Deutsch­
landtreffen weder 1952/1953 noch 1954, 
sondern 1950 stattfand oder aber die 
Frage nicht nach dem ersten, sondern 
dem letzten Deutschlandtreffen lauten 
mußte.

Warum wir auf einen solchen An­
ruf, der bis Redaktionsschluß leider 
nicht erfolgte, gewartet haben, sollt ihr 
auch noch wissen. Dieser Hinweis war 
uns einen Zehnmarkschein wert. Nicht 
jede falsche oder unrichtige Fragestel­
lung ist unbeabsichtigt, sie kann so­
gar Geld wert sein.

DDCDDoaDccaoDnDcnDDCDODDDCconocYJcnnnnnnnnnnnnnnrTnnnncm

Auf der FDJ-Delegierten- 
konferenz unseres Wer­
kes wurden die Jugend­
freunde Joachim Skopp 
und Gerhard Mustroph 
einstimmig als 1. und 
2. FDJ Sekretär unserer 
Grundeinheit gewählt, 

wünschen den bei- 
Jugendfunktionären 
ihre Arbeit in der 

FDJ und mit den Ju­
gendlichen unseres Wer­
kes viel Erfolg und die 
tatkräftige Mitarbeit des 
gesamten Werkkollek-

Proben unserer 
Jugendkapelle 

haben begonnen

Sind MoppeMahrer musikalisch?
Manch einer von euch wird da 

sagen: „So eine kornische Frage. Was 
haben denn die Moppelfahrer mit 
Musik zu tun?"

Seit etwa einem 
Jahr versuchen einige 
Jungen aus KTW, 
sich zu einer Tane- 
musikgruppe zusam­
menzuschließen; lei­
der blieb es bei dem 
Versuch. Auf der 
Grundeinheitswahl­
versammlung der 
AGO III sollte der 

zukünftige Arbeitsplan in Vorberei­
tung des Deutsch] andtreffens mit

Neun Lehrlinge des Dreheraktivs 
D 22/1 haben sich bereit erklärt, an 
der Eröffnungsveranstaltung 
Deutschlandtreffens am 
W alter-Ulbricht-Stadion 
men.

Im Wettbewerb „Der 
liner" zur Vorbereitung 
Deutschlandtreffens erhielt TRO bei 
der letzten Auswertung innerhalb 
der zentralgeleiteten Betriebe der 
Elektroindustrie jetzt den 1. Platz. 
Damit haben wir die Grundeinheit 
des WSSB überrundet, die bis zu 
unserer Delegiertenkonferenz vor 
uns den 1. Platz innehatte.

Die FDJ-Bezirksleitung für Indu­
strie- und Bauwesen hat unsere De­
legiertenkonferenz sehr gründlich 
ausgewertet und Material darüber 
ausgearbeitet. In diesem Material, 
das den Großbetrieben übergeben 
wird, ist die positive Einschätzung 
der Konferenz von selten der Be­
zirksleitung klar zu erkennen. 

den Mitgliedern abgesprochen wer­
den. Aber es war Schweigen im 
Walde. Peter Richter sagte dazu: 
„Warum sollen wir noch was sagen 
oder 
zung 
BGL 
alles
stehen. Unsere Musikgruppe ist doch 
das beste Beispiel."

Es wurde beschlossen, im Rahmen 
des Wettbewerbs zur Vorbereitung 
des Deutschlandtreffens eine Tanz­
musikgruppe aufzubauen, deren 
erstes Auftreten zum Pressefest des 
„TRAFO" stattfinden soll.

Das war am Don­
nerstag, dem 27. Fe­
bruar. Schon einen 
Tag später, zur De­
legiertenkonferenz 
der FDJ-Grundorga-

i'

Die Grundfrage . 
der Philosophie ist 
die Frage nach dem 
Verhältnis des Be­
wußtseins (Vernunft, 
Geist, Idee) zum
Sein (Natur, Ma­

terie). Die Materie (materialis — latei­
nisch: stofflich) ist ein philosophischer 
Begriff zur Bezeichnung der objek­
tiven Realität, d. h. der wirklich vor­
handenen Umwelt des Menschen in 
all ihren Erscheinungsformen. Sie 
wird von unseren Empfindungen 
wahrgenommen, existiert aber unab­
hängig davon.

Als Bewußtsein bezeichnen wir die 
Erscheinungen des Denkens, der Emp- 
ßndungen (z. B. Trauer, Freude, 
Schmerz), der Wahrnehmungen (z. B. 
hören, sehen, riechen) pnd der Vor­
stellung. Es entsteht durch die Tätig­
keit des Gehirns und kann deshalb 
niemals losgelöst von der Materie (wie 
z. B. Gehirn, Nerven usw.) betrachtet 
werden.

Die Grundfrage der Philosophie lau­
tet: Was ist das Primäre (vorrangige):

nisation unseres Bf 
triebes, wurde das 
Problem aufgegrif­
fen, und die FDJ- 
und Partei-Leitung^ 
versprachen ihre 
Hilfe und Unterste 
zung.

Genau eine Woche nach der AGO' 
Versammlung, nämlich am Donners' 
tag, dem 5. März, fand die erste Prob" 
im Klubhaus statt. Nun steht es abC 
nicht so, daß alle neun Mitglieder de' 
Musikgruppe Künstler ihres Faches 
sind. Im Gegenteil: Alle fangen ga^ 
am Anfang an! Und das macht vie 
Mühe. Doch wer bei den Proben da* 
bei ist und die Begeisterung und de" 
Elan dort sieht, wird bestimmt atid* 
sagen: „Unsere Moppelfahrer si"" 
musikalisch!"

das Bewußtsein (Denken, Vernunft, ] 
Idee) oder das Sein (Materie)? Einfach ( 
gesagt: Was war zuerst da? I

Nach der Beantwortung der Grund- j 
frage teilt man die Philosophie in 
zwei Hauptrichtungen: Materialisten . 
und Idealisten.

Die Idealisten (idea — griecli.: Ge- . 
danke) betrachten das Bewußtsein als 
das Ursprüngliche. Sie erkennen in 
der Natur eine gewisse Gesetzmäßig- ' 
keit, suchen die Ursache dafür aber in 1 
einer „Wcltvernunft", einer „absoluten i 
Idee" (im Grunde nur andere Bezelch- < 
nungen für Gott). Die Ursachen des . 
Elends der Werktätigen im Kapitalis- 
rnus liegt ihrer Ansicht nach deshalb , 
in den Irrtümern der Menschen, in 
ihren moralischen Gebrechen, und 
eine Veränderung der Gesellschafts- ' 
Ordnung ist nicht möglich.

Fortsetzung unserer kleinen Lek­
tion in der nächsten Ausgabe des 
Trafo.

:

Ausgaoe ae&

-r'

Noch 8 Wochen bis zum Deutschiandtreffen
^DocnDDDaEnaDnQJocKXJCxjDDDnEKjnDDncnDaaDctnaDEKrnnDDac^
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Genossin Hauptmann aus N 
nahm an der Arbeitstagung 
*tes Zentralen Frauenausschusses 
teil und sprach zur Diskussion: 
«Bei uns gibt es Kolleginnen, die 
sich gerne zum Facharbeiter qua- 
iifizieren würden, jedoch fehlt 
"ns die Planstelle, um die prak­
tische Ausbildung gewährleisten 
Ku können."

Wir wurden geehrt
Feierstunde zum Frauentag im Klubhaus WF

Wir möchten auf diesem Wege der 
Partei- und Betriebsleitung, der 
, GL und allen anderen beteiligten 
Veranstaltern recht herzlich für die 
^hklich gelungene Feier anläßlich 

Internationalen Frauentages im 
Klubhaus WF danken.

das 
ge- 

hat.

Mach der Auszeichnung der besten 
flauen unseres Werkes und der 

^ektiven Auszeichnung der sozia- 
*-Aschen Brigade „Clara Zetkin" be- 
^hn das umfangreiche und schöne 
Kulturprogramm. Besonders gefal- 
K'i haben uns die Künstler der 
Knutschen Staatsoper Berlin, die 
kleine Modenschau vom Kaufhaus 
"Einheit" und die Darbietungen von 
^ans Hick, der im Anschluß an 
Kulturprogramm den Abend 
^einsam mit uns verbracht 
^udi alle anderen Darbietungen 
^aren mit viel Liebe vorbereitet 

haben großen Anklang gefun- 
"eri. Ganz besonders hervorzuheben 
Gl auch das Tanzorchester der EAW 
. leptow. Diese Kollegen, die doch 
teirie Berufsmusiker sind, haben 
großartig für gute Stimmung ge­
sagt. Unermüdlich haben sie ge­

fröhlicher Runde — so 
auch an diesem Tisch der 

^beginnen des Einkaufs — 
,3hd man unsere Frauen auf 
"er Feier anläßiieh des Inter- 
**"tiona!en Frauentages im 
f^ubhaus des WF. Musik, 
Janz und gute Laune iießen 
"lesen Feiertag ausklingen

Folo: Gottwaid, BW

Wechselwirkung der Ökonomie 
und Technik bewußt nutzen

Die Betriebsleiter und Fachdirektoren erhielten in 
den letzten Tagen vom Werkdirektor ein Schreiben, 
in dem es um eine zielgerichtete Qualifizierung unserer 
Fachkader geht. Das 5. Pienum verlangt zu Recht, daß 
die Wechselwirkung zwischen der Ökonomie und der

Technik so wirkungsvoll wie möglich genutzt wird. Wir 
bringen an dieser Stelle Auszüge dieses Schreibens des 
Werkdirektors, das die Delegierung zum ökonomischen 
Zusatzstudium für Fachschulingenieure, die eine öko­
nomische Funktion bekleiden, zum Inhalt hat.

„Das neue ökonomische System der 
Planung und Leitung der Volkswirt­
schaft verlangt eine sachkundige An­
wendung der Ökonomie in allen Be­
reichen unserer Arbeit. Das ist auch 
für die Ingenieurkader unseres Be­
triebes von Bedeutung, die in der 
Vergangenheit zwar auf ihrem tech­
nischen Fachgebiet große Erfahrun­
gen gesammelt haben, deren ökono­
misches Wissen aber niehf den An­
forderungen entspricht, die das 
5. Plenum des ZK der SED an ihre 
Arbeit stellt. Das wirkt sich hem­
mend auf die Entwicklung unseres 
Betriebes aus.

Die Fachschule für Industrieökono­
mie Rodewisch wird ab Herbst 1964 
ein ökonomisches Zusatzstudium für 
Fachschulingenieure beginnen. Mit 
der Durchführung dieses Zusatzstu­
diums wird erstmalig die systema­
tische ökonomische Weiterbildung 
dieser Kader in Angriff genommen.

Die Einrichtung des ökonomischen 
Zusatzstudiums bietet dem Absolven­
ten nicht ökonomischer Fachschulen 
die Möglichkeit, sich mit den Wirt­
schaftswissenschaften vertraut zu 

spielt, und für alle war etwas dabei, 
ob Twist, Rheinländer, Walzer oder 
Tango.

Wir glauben, daß wir im Namen 
aller anwesenden Frauen sprechen, 
wenn wir sagen, daß dieser Abend 
sehr dazu beigetragen hat, daß wir 
jetzt nach dem Internationalen 
Frauentag mit neuem Elan wieder 
an die Arbeit gehen und uns bei der 
Arbeit noch mehr als bisher an­
strengen werden, um das Vertrauen 
der Partei- und Werkleitung zu uns 
Frauen weiter zu festigen.

KMI-Lagerleitung 
Luise Dörnbrack, 
Barbara Richter 

machen. Dadurch werden diese Kader 
befähigt, die vielseitig ineinander­
greifenden ökonomischen Prozesse 
besser zu erkennen und durch kluge 
Ausnutzung der objektiven ökono­
mischen Gesetze den besten Wir­
kungsgrad der gesellschaftlichen Ar­
beit zu erreichen.

Das Zusatzstudium ist ein auf die 
vorhandeneFachschulausbildung auf­
bauendes ökonomisches Komplex­
studium. Es umfaßt die ökonomische 
Grundlagenausbildung sowie eine 
Spezialisierung nach Fachgebieten. 
Zu den Lehrfächern sind folgende

Rechtlos, gefesselt am häuslichen 
Herd,

lernen, studieren, das mar euch ver­
mehrt,

Dienerin sein — eure einzige Pflicht, 
so immer leben, das wolltet ihr nicht.

Und Clara ZeUcin rief zürnend 
Alarm,

Die mit ihr kämpften, war'n rechtlos
und arm, 

gegen Versklavung und gegen den
Krieg

führte sie euch hin zu Freiheit und 
Glück.

Frei von den Fesseln der sklavischen 
Fron,

gleich sein dem Manne — das ist 
euer Lohn.

Mühsam erkämpft und mit Tränen 
errungen.

Nehmt ihn in Anspruch ihr Alten und 
Jungen.

Freiheit der Frau, welch gewaltige 
Würde,

scheinet sie mancher auch heut noch 
als Bürde.

Stolz könnt ihr sein und nun kühn 
vorwärtsgehn.

Rechtsgleich und frei neben Männern 
auch stehn. —orp— 

Themen vorgesehen: Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus, Staat und 
Recht, Erziehungswissenschaften, 
Mathematik, politische Ökonomie, 
Planung und Leitung der Volkswirt­
schaft und des sozialistischen Indu­
striebetriebes, Arbeitsökonomik, Ma­
terialversorgung und Absatz, Rech­
nungsführung, Analyse, Finanz­
system, Verwaltungsorganisation und 
Rechentechnik.

Die Studienformen und der Ab­
lauf sehen vor, daß das Zusatzstu­
dium möglich ist. Die Dauer des Zu­
satzstudiums beträgt in beiden Stu­
dienformen vier Semester. Die Stu­
denten des Zusatzstudiums erhalten 
im Fern- und Abendstudium Arbeits­
freistellungen entsprechend den ge­
setzlichen Bestimmungen.

Die Bewerber für das Zusatzstu­
dium müssen Absolvent einer Fach­
schule sein, und im übrigen gilt sinn­
gemäß die Anordnung über das Auf­
nahmeverfahren zum Direkt-, Fern- 
und Abendstudium an Universitäten, 
Hoch- und Fachschulen vom 26. Fe­
bruar 1963."

Gutes Beispie)?
Da unsere Redaktion bestrebt ist, 

in jeder Ausgabe des „TRAFO" mit 
aktuellen Beiträgen zu erscheinen, 
machte sie von der Frauenarbeits­
tagung unseres Werkes am 11. März 
Aufnahmen, die sowohl auf der 
Seite 1 als auch auf dieser Seite ver­
öffentlicht werden. Wir erhielten 
vom Zentralen Frauenausschuß, der 
Genossin Schmidt, die Zusicherung, 
das Protokoll dieser Veranstaltung 
als Arbeitsunterlage zu erhalten. Bis 
Redaktionsschluß stand uns das zu­
gesagte Material nicht zur Verfü­
gung, aus dem Sie sonst an dieser 
Stelle einen Situationsbericht sowie 
die interessantesten Diskussionsbei­
träge vorgefunden hätten.

Wir hoffen, daß in Zukunft auch 
der Frauenausschuß ein größeres In­
teresse an der Veröffentlichung und 
Behandlung seiner Probleme im 
„TRAFO" zeigt.

Redaktion

Stilbiütenlese
„... Bunte Leuchtreklame beglei­

tete uns mit südlichen Klängen bei 
unserem Bummel unter Palmen ..."

Klingende Leuchtreklame, damit 
dürfte der Welthöchststand erreicht 
sein!

*

g... Die Organisierung der Kü­
chenabfälle muß beraten und schnell­
stens realisiert werden ..."

Ist es nicht doppelt schmerzlich, 
Küchenabfälle organisieren und die 
Organisierung auch noch realisieren 
zu müssen?

w
w
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Die Pressefest-Tomboia
Verkauf der Lose beginnt in der nächsten Woche

Wie im vergangenen Jahr, so 
wird auch beim diesjährigen 
„TRAFO"-Pressefest eine Tomboia 
durchgeführt. Die Arbeitsgruppe 
Tombola möchte die Belegschaft mit

ihren Gedanken vertraut machen.
Während im vergangenen Jahr 

6000 Losen 550 Preise gegenüberstan­
den, sollen in diesem Jahr 8000 Lose 
zum Preise von 1 DM verkauft wer­
den. In die Tombola werden nur

sauger, Armbanduhren, Akten­
taschen u. a. m. <- H

Diese Preise sind Vorschläge 
Arbeitsgruppe und vom Pressefest­
komitee noch nicht bestätigt.

Zur Organisation muß hoch ge-
wenige, aber wertvolle Preise ge­
geben, um den Anreiz und die Span­
nung zu erhöhen. So soll der 1. Preis

Ein Film für Eltern
Dieser Film behandelt 

sehr feinfühlig das 
schwierige Problem der 
Erziehung von Kindern 
zu vollwertigen Mitglie­
dern der Gesellschaft und 
weist auf Fehler hin, die 
den Erziehungspflichti­
gen oft in ihrem guten 
Wollen unterlaufen. Aus 
dem Rahmen einer El­
ternversammlung wer­
den drei Fälle herausge­
hoben und geklärt.

U nauf dringlich und sehr 
überzeugend zeigt der 
Film, daß es die Aufgabe 
der Eltern ist, mit den 
Kindern in einem Ver­
hältnis der gegenseitigen 
Achtung, der Offenheit 
und des Verständnisses 
zu leben.

Lüge und Heuchelei der 
Eltern führt zu seelischen 
Fehlentwicklungen der 
Kinder.

Foto: Progress

ein 53er Fernsehgerät sein. Ferner 
werden verlost: ein Kühlschrank, 
eine Waschmaschine, eine Wäsche­
trockenschleuder, eine Spiegelreflex­
kamera, ein Kofferradio, eine Klein­
bildkamera, ein Fernglas, ein Staub-

sagt werden, daß die Lose einen Ab­
riß haben, der vom Käufer dem 
Verkäufer zurückgegeben werden
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AneMoten
Der bekannte amerikanische Kom­

mentator Walter Lippmann erhält 
auf seine Zeitungsartikel und Fern­
sehsendungen täglich eine große 
Menge von Briefen. In einem der­
artigen Schreiben hieß es: „Alles 
funktioniert heute automatisch: Ra­
keten, Atomwaffen. Teilen Sie mit 
mir die Überzeugung, daß in einem 
nächsten Krieg gar keine Menschen 
benötigt werden?"

-„Ich bin nicht ganz Ihrer Ansicht", 
schrieb Lippmann zurück, „denn es 
werden dann immer noch einige von 
der großartigen Gattung ,Mensch' 
nötig sein, die den Krieg anfahgerü"

*
Der Chefredakteur einer großen 

englischen Zeitung versah noch mit 
80 Jahren seinen Dienst.

Da kam eines Tages ein junger 
Redakteur in den Presseklub und. 
gestand: „Stellt euch vor, heute hat 
der Alte in meinem Schreibtisch sei­
nen Nachruf gefunden!"

„Ach", staunten die anderen. „Und 
was hat er gesagt?"

„Nichts! Kein Wörtchen! Aber er 
hat zwanzig Zeilen dazugeschrie­
ben!"

muß. Dieser Abschnitt wird in die 
Lostrommel gegeben und ist damil 
die Grundlage für die Auslosung auf 
der Hauptveranstaltung des Presse­
festes.

Und nun viel Erfolg beim Kauf 
der Lose, die in den nächsten 
Wochen angeboten werden.

Harenburg

Unser besonderer Glückwunsch gif! 
heute unserem Kollegen Kurt S<^ 
aus Isw/O, der am 15. FebruargW 
eine 40jährige Tätigkeit im TW 
zurückblicken konnte.

Das 25jährige Arbeitsjubiläum 
feierten die Kollegen Fritz Lüning 
Ra; Fritz Minkowski, Wi 2; Ka^ 
Glienke, Mr.

Ferner gratulieren wir nachträg­
lich dem Kollegen Kurt Wagner aus 
Vsw zum 15jährigen Arbeitsjubi' 
läum.

Auf ihre 10jährige Tätigkeit in un* 
serem Betrieb konnten nachstehend 
genannte Kolleginnen und Kollegen 
zurückblicken:

Elfriede Sauer, Lws; Margot Mei" 
ten, TN; Gisela Thomas, LQW; Erna 
Lamkowski, Khs; Elfriede Tänzer, 
KML; Gerda Preßler, B; Hans Bre- 
fort, B; Gustav Schmidt, Bsp; Gün­
ther Blumenthal, Wbk; Georg Behm 
Lw/N; Gottfried Kühn, TOK; Wil­
helm Bochow, Lw'B; Wilhelm Kapp­
ler, KVII.

Speiseplan für die Zeit vom 30. März bis 4. Aprii

Wahlessen zu 0,70 DM

Dienstag:

*

Waagerecht: 1.
Chemische Verbin­
dung. 4. Angehöri­
ger eines Götter- 
gcschlechts, 7. Stadt 
an der Elbe, 10. Prä­
sident der Volks­
kammer der DDR, 
11. Stacheltier. 13, 
Meeresraubfisch, 14. 
Sehorgan, 16. Haus­
flur. 17. Unter­
grundbahn. 18. Vor­
haben, 21. Behält­
nis. 23. Sowjetbür­
ger. 26. Weinernte,
27. bargeldloser 
Zahlungsverkehr,
28. russischer Vor- 
namei 29. Liebes­
gott. 30i südwest­
deutscher Ausdruck 
für einen Verwand­
ten. 32. zylindri­
scher Bauteil zum 
Übertragen von 
Drehbewegungen, 
36. Wintersport­
gerät. 38. Über­
schuß. 40. männlicher Vorname, 41. Ka- 
rnelart, 42. Mitglied des Politbüros des 
ZK der SED, 43. salzhaltiges Wasser. 44. 
Vorfahr. 45. Staat im Westen der USA.

Senkrecht: 1. Sologesangsstück, 2. rö­
mische Kalendertage, 3. afrikanischer 
Strom. 4. kleiner Wasserlauf, 5. Karten­
spiel, 6. arabischer Titel, 7. Sammlung 
von Aussprüchen, 8. nordischer Männer­
name, 9. Metallbolzen, 12. Vorsitzender 
des Ministerrates der DDR. IS. Koch­
künstler. 19. Schriftsteller, 20. Stich­
waffe. 21. orientalischer Männername, 
22. imperialistischer Staat (Kf;). 24. eng­
lische Anrede, 25. Göttin der Morgen­
röte. 30. Musikwerk, 31. Baumwoll­
gewebe, 33 Gestalt aus „Lohengrin", 34. 
Nebenfluß der Donau, 35. Arbeits­
entgelt, 36. Gesichtshaare, 37. einer der 
Größten der Musikgeschichte, 39. Ge­
wässer. 41. Währungseinheit in Rumä­
nien.

Füilrätsel: a) umlaufender Maschinen­
teil. b) Preisgrenze, c) Mittelmeerinsel, 
d) Stange, e) Zeichner und Karikaturist.

Die Diagonale von links oben nach 
rechts unten ergibt den Namen eines 
Mitgliedes des ZK der SED und des 
Landwirtschaftsrates beim Ministerrat 
d^r DDR. Die Diagonale von rechts 
oben nach links unten nennt ein Mit­
glied des Staatsrates der DDR und

stellvertretenden Vorsitzenden der 
DBD.

Auflösung des Rätsels in Nr. 11/64
Waagerecht: 1. Arad, 4. Lee, 7. Selb, 

10. Lohengrin, 11. Leon, 13. eng, 14. 
Save, 16. Ale, 17. Arsen, 18. Kar, 
21. Newa, 23. Ader, 26. Ines, 27. Rune, 
28. Ebro, 29. Roth, 30. Rio, 32. Selen, 
36. Gnu, 38. Ende, 40. Tor, 41. Rial, 
42. Edwardsee, 43. Mure, 44. Tee, 45. 
Erle.

Senkrecht: 1. Aula, 2. Aloe, 3. Don, 
4. Leer, 5. Enns, 6. Egge, 7. SIS, 8. 
Enak, 9. Bier, 12. Elfenbein, 15. Valen­
tina, 19. Wasow, 20. Darre, 21. nie, 22. 
wer, 24. Duo, 25. Reh, 30. Reim, 31. 
Oder, 33. Etat, 34. Lore,' 35. Erde, 
36. Gier, 37. Ulme, 39. Ede, 41. Ree.

Fülli'ätsel: a) Miene, b) Miliz, c) Do­
nau, d) Kegel, e) Meran. Von links 
oben nach rechts unten: Minen, von 
rechts oben nach links unten: Einem.

1. Kohlrübeneintopf mit Geftügeleinlagc, Brötchen
2. Milchreis mit Zucker und Zimt, Apfelmus 
Schonkost: Milchreis mit Zucker und Apfelmus
1. Kotelett mit Mischgemüse, Kartoffeln
2. Sauerbraten, Klöße, Rotkohl
Schonkost: Sahnenkotelett, Misehgemüse, Kartoffeln 

Donnerstag: 1. Spaghetti, Gulaschtunke, Kompott
2. Linseneintopf mit Fleischeinlage, Brötchen 
Schonkost: Möhreneintopf mit Fleischeinlage, Kompott
1. Fischgulasch, Kartoffeln, rote Bete
2. Sülze, Bratkartoffeln, Krautsalat 
Schonkost: Pochiertes Ei, Kräutertunke, Kartoffeln

Mittwoch:

Freitag:

Sonderessen

Dienstag:
Mittwoch:
Donnerstag:
Freitag:
Sonnabend:

1. Borschtsch „russisch"
2. Schmorbraten, Butternudcln, Kompott
1. Nieren am Spieß, Kartoffeln, Krautsalat
2. Filet „Stroganoff", Püreerand
1. Semmelknödel. Gulasch
2. Löffelerbsen, Knackwurst
1. Schnitzel. „Wiener Art", Bratkartoffeln, Salat
2. Leberknödel, Sauerkraut, Kartoffeln
1. Kaßlerbraten, Sauerkraut, Kartoffeln
2. Grüne-Bchnen-Eintopf m. Hammelfleisch, Pudding
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Frühstücksangebot
Diverse belegte Brötchen, Salate, Bockwurst, Knacker, Weißkäse u. a.

Änderungen vorbehalten!
Weitere Gerichte sowie das tägliche Kompott- und Frühstücksange­

bot siehe Tageskarte (Aushang im Speisesaal)
Bestellzettel für das Wahlessen sind bis Mittwoch der vorangehenden 

Woche im Speisesaal in den Einwurf des Markenschalters zu werfen.
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